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Der kleine Gottlieb, von den Eltern «Gödeli»

genannt, saß an seinem kurzbeinigen Kinder-
tis'chchen und war eifrig damit beschäftigt, auf
einen Papierstreifen mit; Farbstiften den Spruch
zu malen:

«Willkommen, lieber Osterhas,
Leg' mir viel Gut's in Moos und Gras.»

So hatte es ihm ja die Mutter vorgesagt, ehe

sie in die Stadt gegangen war, um noch Einkäufe
für die beiden Ostertage zu machen.

Als Gödeli mit seiner Arbeit fertig war und er
die in allen sieben Regenbogenfarben prangen-
den Zeilen betrachtete, wollte es ihn d'ürtken, daß

das Kunstwerk doch nicht verlockend genug ge-
raten sei. Was ihm nämlich nicht gefiel, das war
das Wörtlein «Osterhas». Gewiß sollte es in
größeren Buchstaben geschrieben wérden, damit
es recht in die Augen falle und der Hase gleich
auf den ersten Blick erkenne, daß man liier sein
Kommen erwartet hatte. So setzte sich denn
Gödeli nochmals hin, begann seine Arbeit von
neuem und' verfehlte nun nicht, das wichtige
Wort in lauter großen roten Buchstaben zu
schreiben, so daß es nun wirklich vomi weißen

Papier förmlich aufschrie: «OSTERHAS!»
Gödeli überlas den Spruch noch einmal und

fand jetzt alles in bester Ordnung. Er holte das

mit Moos und Gras gepolsterte runde Körbchen
herbei, das mit dem Umfang einer, kleinen
Waschschüssel immerhin auf die Leistungen
eines stattlichen, ausgewachsenen Hasen An-
spruch erhob. Oben am Rande des Körbchens
heftete er mit Stecknadeln den Sprtichzettel fest,
und nun er mit. seinem Werke fertig war, wollte
es ihn dünken, daß es so verlockend ausgefallen
sei, wie nur immer möglich, so daß er hoffen
durfte, daß der Hase sich gewiß auch dement-

sprechend bemühen werde. Mit seiner Arbeit
durchaus zufrieden, begann er nun zu überlegen,
wo er ami Abend das Korbnest verstecken wolle.
Gödeli begab sich ans Fenster und war bald ent-

schlössen, den Korb dorthin zu stellen, wo die
drei Treppenstufen vom Garten nach der Ve-

randa emporführten und die Ecke, durch ein
Vordach und die ringsum, stehenden Loria-
bäume gedeckt, einen vor jeglichem Wind und
Wetter geschützten Raum bot, so daß der wun-
derbare Osterhas ruhig und ungestört seinem
seltsamen nächtlichen Ostergeschäff., obliegen
konnte.

*

Es war um neun Uhr abends," als im Hause
des Buchhalters Häberlin der Osterhase «um-

ging». Gödeli schlief bereits den Schlaf des Ge-

rechten, indessen seine Eltern im Nebenzimmer
in gedämpftem Tone ein Gespräch führten, das

sich um denselben Gedanken drehte, mit dem ihr
Kind eingeschlafen war.

«Wo hat er denn das Ding versteckt?» fragte
der Vater, indem er sich nachdenklich am Kinn
faßte.

«Er hat mir's verraten», antwortete mit sanf-

tem Lächeln die Mutter, «an der Veranda treppe,
hinter den Loriastöcken, dort ist's!»

«Und du hast ihm versprochen, niemand et-

was davon zu sagen?»
«Ich mußte doch .»

«Und bist schon wortbrüchig geworden — o

ihr Frauen!» scherzte der Gatte, und setzte dann

nach einer Weile hinzu: «Aber so einfach soll
er's diesmal nicht, haben ...»

«Was hast denn im Sinn?» erkundigte sich be-

sorgt die Mutter.
«Den Korb anderswo zu verstecken, als wo

ihn der Kleine bereitgestellt hat...»
«Aber nein doch! Dann wird er zu lange su-

chen müssen, vielleicht sogar weinen, wenn er
sein Körbchen nicht, am rechten Orte findet.»

«Laß mich nur machen, Liebe», besänftigte sie

der Gatte, «übrigens ist er schon ordentlich ver-
wohnt,, und es schadet nichts, wenn er einmal er-
fährt, daß im Leben nicht immer alles so glatt
und. einfach verläuft. Wer kennt sie nicht, die

Enttäuschungen!»
«Sie kommen immer noch früh genug! Drum

meine ich, man sollte die Kinder .»

«Möglichst, lange davor bewahren? Im Ge-

genteil, möglichst früh daran gewöhnen, daß

nicht immer alles nach Wunsch geht! Hab nur
keine Angst, es wird nicht gefährlich ausfallen.
Aber es wäre doch fast ohne Reiz für ihn, das

Körbchen am Morgen bequem „ am bekannten
Ort zu finden Nein, zuerst soll er eine kleine
Enttäuschung erleben. Du wirst dann sehen,
daß er sich nachher zehnmal mehr freut, wenn
alles doch noch nach seinem Herzenswunsch
ausfällt. Das gibt erst die-richtige Osterfreude.
Nach überwundenem Leid leuchtet Frohes dop-
pelt hell, wie nach einem strengen Winter uns

das Haus hinwandte, um in die ihm so wohibe-

kannte Ecke zu spähen, das blasse Entsetzen
aus seinen Zügen sprach. Er hatte sich gebückt,
um seinen Korb aufzuheben, aber sogleich fuhr
er erschrocken zurück, als ob er mit den Händ-
chen in ein Krötennest gegriffen hätte. Er wandte
sich ab und sah bestürzt um sich her. Dann
aber ging er doch wieder auf die Stelle zu und

spähte, mit hundert Fragezeichen im. Gesicht, in
die Ecke, die etwas ganz unheimliches zu bergen
schien, was aber dennoch seine staunenden

Blicke bannte.
«Was hat er nur? Um Gotteswillen?» stieß

die Mutter hervor und wollte schon hinauseilen.
Der Gatte hielt sie jedoch zurück, bemerkte in-
dessen selber: «Das hätte ich doch nicht ge-

glaubt, daß er einen solchen Auftritt machen

würde »

Gödeli staunte noch eine Weile mit großen

Augen in die Ecke, dann trat er den Rückweg
an. Er schrie nicht laut auf, wie er das in
großem Verdruß sonst meistens, tat. Aber in
hellen Tropfen rannen ihm die Tränen aus den

Augen, über die« Backen, und je eifriger er sie

mit dem Handrücken wegwischte, desto zahlrei-
eher perlten sie unter den Wimpern hervor.

Im Zimmer angelangt, stotterte er unter
Schluchzen und Weinen: «Die sind ja — alle —

lebendig zappeln und krappein umher
Uhuuuu!»

«Ja, was ist. denn Gödeli», fragte teilnahms-
voll die Mutter.

Gödeli faßte die Mutter bei der Hand und bat

unter Tränen: «So komm — komm doch! Kannst
sie selber sehen die grausigen, blinden Oster-

h a sen...»
«Grausige Osterhasen?» fragte die Mutter er-

staunt, und mit einem vorwurfsvollen Blick sich

an den Gatten wendend': «Was hast du nur an-

gestellt?»
«Nichts, was du nicht wüßtest», erwiderte die-

ser kleinlaut, «aber ich ahne Bedenkliches
sehen wir nach, was geschehen ist.»

Und so traten sie denn zu Dritt in den Garten
hinaus. Voran der immer noch schluchzende

Gödeli, die Mutter an der Hand nach sich zie-

hend, zuletzt der Vater, ein verlegenes Lächeln
verbergend und murmelnd:

«So war es freilich nicht gemeint!»
Nun standen sie vor der geheimnisvollen Ecke,

und während Gödeli sich jetzt zurückhielt,
drängte er die Mutter vor und stotterte: «Schau

nur hinein, wirst dann schon sehen ...»
Allein ehe sie noch die «grausigen Osterha-

sen» im Dunkel der Ecke erkannte, vernahm sie

feine miauende Stimmlein, die in verschiedenen

Tonlagen ein zierliches Terzettchen sangen.

«Du lieber Gott,» entfuhr es ihrem Munde,

«jetzt hat die Mieze nein, wie ungeschickt!»
«Miauende Osterhasen — ja, eine nette Be-

scherung», erwiderte der Vater mit unterdrück-
tem Lachen. «Katzen statt Hasen — das soll
freilich sogar in Küchen vorkommen! Was
ist da zu machen? Nehmen wir's als ein Ge-

schenk des Frühlings, der alles zu neuem Leben

erweckt... Sieh nur, dort kommt sie just selber,
die Täterin», und er deutete nach dem Garten-

wege rechter Hand, auf dem mit besorgter Eile
die schöne Angorakatze herangetrippelt kam.

Als nun Gödeli erfuhr, daß das die Jungen
der Mieze seien, stellte er rasch sein Jammern

ein, zumal die Mutter ihn belehrte, daß das nicht
«grausige» Tierchen seien, wenn auch jetzt noch
blind. Bald aber werde er selber seine Freude
an den drolligen Geschöpfen haben Dann
setzte sie hinzu: «Jetzt such nur deinen rechten

Osterkorb, lauf im Garten umher, wirst ihn bald
haben.»

Und Gödeli tat, wie ihm geraten wurde, und
fand in den breiten, tief herniederhängenden
Tannenästen seinen in allen Farben leuchten-
den, herrlich duftenden Osterkorb. Strahlenden
Gesichts trat er vor die Eltern, lachend wie der

liebe Sonnenschein nach trübem Regenwetter
und zeigte ihnen die Herrlichkeiten, indem er

plauderte:
«Das andere hat er auch nicht vergessen —

der liebe Osterhas!»
Und mit seinem Korbe in den Händen stolz ins

Zimmer tretend, rief er glückselig aus:
«So viele, so schöne Sachen hat er mir doch

noch nie gebracht., der Osterhas!»

«Ja, das heißt, so gut haben sie dir gewiß
noch nie gefallen», erwiderte beistimmend der

Vater, und zur Gattin gewandt, bemerkte er:
«Siehst du, jetzt — nach überstandenern Leid —-

hat Gödeli erst die rechte, die wahre Osterfreude:
Post tenebras lux!»

der Frühling erst recht wundersam dünkt. Erst
Karfreitagstrauer, dann Oster lust! So soll es

sein! Laß mich nur machen.»
Dann ging er, mit einem schalkhaften Lächeln

um den Mund hinaus, um den von Gödeli ver-
steckten Korb zu holen. Bald kehrte er damit
zurück und stellte ihn auf den Tisch unter die
Hängelampe.

«Der Gute,» lächelte die Mutter, «er hat so
viel Gras und Moos hineingelegt, daß seine Sie-
bensaehen in dem Korbe ja kaum noch Platz
haben», und sogleich begann sie einen Teil des

grünen Polsters herauszunehmen und die bereit-
gestellten Ostergaben — Schokolade-- und Bis-
kuithäsehen, Nougat- und Marzipaneier, wie

ten Zlweigen, die den prunkenden Osterkorb
gleichsam, schützend in ihre Arme schloß.

Als der Gatte später schon am Einschlafen

war, hörte er, wie seine junge Frau noch ein-
mal seufzte: «0 je, der Arme!»

«Post tenebras lux!» erwiderte ein schon

schläfriges Gebrumm. Dann schlummerte die

kleine Familie friedlich dem Ostermorgen ent-

gegen.
*

*

Trotz der erwarteten Osterfreude schlief Gö-

deli bis die ersten Sonnenstrahlen vom Garten
her durch die Gardinen in sein Bett fielen. Wer
seiner gewohnten Osterbescherung so gewiß ist,

auch bunt gefärbte Hühnereier — anmutig in
dem Körbchen aufzustellen und hinzulegen.

Indessen hatte der Vater vom Kindertischchen
den bemalten Streifen genommen, den Gödeli lie-
ber nicht hatte verwenden wollen. In der Küche

holte er einen zweiten, eher noch etwas größeren
Rundkorb, polsterte ihn mit dem überflüssigen
Moos und Gras und schmückte ihn mit dem von
Gödeli verworfenen Wunschzettel.

«Freilich,» bemerkte die Mutter, «wir können

ja die Sachen in die beiden Körbchen verteilen.
Das eine findet er dann sogleich an seinem Plätz-
chen, das andere muß er erst noch suchen.»

«Nicht doch! Wo bliebe denn die Enttäu-
schung? Zuerst soll er einen leeren Korb fin-
den und dann den andern bis zum Rande gefüllt
mit all den Herrlichkeiten.»

«0 Gott,» seufzte die Mutter mitleidig, «wird
der aber zuerst traurig sein, wenn er glauben
muß, der Hase habe ihm nichts gebracht!»

«Desto freudiger nachher für ihn die Erlö-
sung von der Trauer — post tenebras lux! So

lautet ja die Osterbotschaft: Durch Nacht zum
Licht!», sagte der Gatte heiter, aber doch mit
Bestimmtheit. Und so blieb es denn dabei. Das

nur mit Gras und Moos ausgestattete und den

von Gödeli abgelehnten Zettel enthaltende Körb-
chen versteckte der Vater an der Verandatreppe,
das andere aber weiter draußen im Garten, auf
dem untersten Aste einer alten Tanne mit dich-

der braucht sich nicht schon in aller Frühe Ge-

danken zu machen

Bevor es sich im Kinderzimmer regte, erhoben
sich die Eltern. Doch bald stand auch schon
Gödeli unter der Tür, nur mit Hemd und Hose

bekleidet, gleich einem Hirtenknaben, aber be-

reit, gleich auf die Suche nach seinem Oster-

glück zu gehen.

«iZieh dich vorerst vollständig an, mein
Junge,» rief ihm der Vater entgegen, «wer weiß,
ob du dem Osterhasen nicht im. ganzen Garten
nachspringen mußt!»

«Nachspringen?» fragte Gödeli und schaute
verwundert zum Vater empor. Und als der Knabe
dann mit Hilfe der Mutter sich fertig angekleidet
hatte und durch das Zimmer auf die nach der
Veranda führende Tür zuschritt, warf er dem

Vater nochmals große Blicke zu, aus denen es

beunruhigt fragte: «Was wird denn der Has
diesmal für besondere Schwierigkeiten machen?»

Kaum war Gödeli draußen, so sagte der Vater
lachend: «Nun wollen wir sehen, was er für ein
verdutztes Gesichtchen schneidet», und so tra-
ten die Eltern denn an das Fenster, von dem aus
man bequem nach der Verandatreppe schauen
konnte.

Es ging nicht lange, so, zeigte sich ihnen ein
seltsames Schauspiel Noch eben war der Knabe
in freudiger Erwartung die Treppenstufen
hinuntergesprungen, als jetzt, wie er sich gegen
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